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Erklärung der 11"" Kupfertafel.

Der Basilisk.

Dieses Kupfer stellt eines von jenen fabelhafte»'
Thieren vor, welche, wie Nixen, Kobolde,
Gespenster und Hexen, bloß dem Aber¬
glauben ihr Daseyn zu danken haben. Es ist der
berüchtigte Basilisk. Die Rockenphilosophie
giebt dieser Misgeburt einer kranken Einbil¬
dungskraft ungefähr die Gestalt eines kalekuti-
fchen Hahns mit einer großen blauen Nase, feu¬
rigen Augen, großen Stacheln am Hinterkopfe,
Halse, Rücken und Schwänze, Schuppen über
den ganzen Leib, knd drei Hörnern auf dem
Kopfe.
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Entsteh « ngSart des VasiliS? en. -
Wenn ein Hahn fünfzehn Jahr alt geworden ist,
so fol! er, wie einige sagen, ein Ey legen. Ans
diesem Ey kommt der Basilisk. Andere — denn
der Aberglaubeist nicht selten eben so sehr mir
sich selbst in Streit, als mit den ausgemachten
Wahrheiten und Gesetzen der Natn,r ^ gcbcn
vor, der Hahn lege im siebenten Jahre ein Ey.
Eine Kröte brüte es aus, und sey die Hebamme
des Basilisken.

Aufenthalt des V a si lisken. — Keller
«nd dunkle Gswölder sollen diesem Ungeheuer
zur Wohnungdienen.

Sonderbare Eigenschaften des Ba¬
silisken.— Er soll so giftig seyn, daß er
durch seinen bloßen Anblick tödtet. Will man
aber ihn selbst umbringen, so muß man ihm ei¬
nen Spiegel vorsetzen, daß er sich selbst mehr alS
Einmal sehen kann. Dann platzt er vor Zorn
und Aerger über seine eigene häßliche Gestalt.
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Die Erzähler dieser Mährchen wußten nicht,

daß der Hahn nimmermehr ein Ey legen kann,

weil er keinen Eyerstock im Leibe hat. Der große

Das ist unser Erstes und völlig decisives Ar¬

gument gegen die Möglichkeit deS aus einem Hah-

«eney entstanden seyn sollenden Basilisken.

Zweitens: Man läßt nie einen Hahn fünf¬

zehn Jahr alt werden. In einem solchen Alter

würde man ihn weder essen, noch zur Zucht

brauchen können.

Drittens: Eine Kröte kann kein Ey aus¬

brüten, weil sie immer kalt ist, und zum Brüten

eine gewisse Wärme erfordert wird.

Viertens. — Der VasiliSk soll gewöhnlich

in Kellern sich befinden. Aber wie käme er da

hinein, da die Hähne nie in dem Keiler, sondern
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«uf den HSstn und Miststätten sich anfzuhalTcr?

pflegen?

Fünftens: 'Ein Thier sey so Listig, a!S es

will, so kann sein bloßer Anblick— ohne Be¬

rührung, Bis-, oder Stich — niemand todten.

Sonst müßte man von dem bloßen Anblick der

Csbra de Capello— einer äusserst giftigen

Schlange — ebenfalls sterben, welches aller Er¬

fahrung zuwider ist. Sollte aber nicht das Gift,-

sondern die Häßlichkeit deS Thieres, an dem

Tode des Betrachters Schuld seyn, so wäre

eigentlich der heftige Schrecken über die unvc»

muthere Erscheinung, die Ursache des Todes.

Schön und häßlich sind nur relative Begriffe.

Sechstens: Der Basilisk soll, wenn er sich

sslbst im Spiegel sieht, vor Aerger über seine

Figur zerplatzen. ES widerspricht der Analogie

der ganzen Natur, so weit wir sie kennen, dag

irgend ein — in unsern Augen noch so sonder¬

bar gebildetes — Thier, sich selbst abscheulich
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stnden, oder an der ihm wesentlichen, uns
seiner Art eigenen Gestalt, MisfaLen haben
sollte. Ist es erlaubt, unsern Maasstab für
Schönheit und Häßlichkeit auf die, uns so uns
Ähnlichen Thiere überzutragen?

Vielleicht könnte man sich, um den Nerv die,-
ser Argumente zu zerschneiden, und die Existent
unsers Ungeheuers gegen die Einwürfe zu retten,
die wir in der Qualität eines Naturspähers da¬
gegen machen zu müssen geglaubt haben, auf den
VasiliSken berufen, welcher im Kloster Maria
Einsiedeln, dem berühmtenVerfasser des
Iter /UISM2I nie IN unter den dortigen Sekten«
heiten vorgezeigt worden ist, und den Schluß
wiederholen, welcher gewissen Leuten -
ziomlnA jvnit oä.loü! — so geläufig istdaß es
vergebens sey, die Unmöglichkeit einer Sache gs»
gen die durch Erfahrung und Zeugniß bewiesene
Existenz derselben beweisen zn wollen. So rich¬
tig dieser Grundsatz an und für sich selbst ist, <o
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sehr wird !er in Fällen -von keiner gewissen Art

gemiSbraucht. Man hat sich den Unterschied zwi¬

schen wirklichsL und Schein - Erfah¬

rung, zwischen Sehen und denkend Beo¬

bachten nicht genug auseinandergesetzt, und

sich nicht erinnert, daß tausend Zeugnisse unwis¬

sender oder abergläubischer Menschen — weiche

durch ein von ihren Vorurtheilen gefärbtes

G!aS sehen — weder die Existenz der Basilis¬

ken, noch die der Vampyren beweisen kön¬

nen. Hätte ein Naturkündiger ohne

Aberglauben den Basilisken zu Einsiedeln

«ntersuchr, so würden wir wissen, ob eS ein Ar¬

tefakt ist, dessen Original bloß in der Einbil¬

dungskraft deS Künstlers existiere, oder irgend

«in Produkt der Natur, welches die Unwissen¬

heit fälschlich für einen Basilisken erklärt hat. —

Konnte man aber nicht etwa sagen: ist eS so

wunderbar, so unglaublich, daß aus dem Ey ei¬

nes Hahns ein Basilisk? hervorkommt, da der
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?ropher Alexander, ein Schüler deL 'un-

sterblichen ApollsniuS von Thyana, von des¬

sen Leben uns Lucian eine so gottlose And

verwegene Erzählung hinterlasse!! hat — den

G o tt A eskn l ap *) aus einem Gänseey her¬

vorschlüpfen ließ, welches er vor den Augen

der Paphlagonier zerbrach?

Zch bilde mir ein, man könne denen, welche die»

feS einwenden, replicken: Erstens, Vater d'A-

dluble. — — Mir däuchr, der französisch»

Geometer habe offenbar Recht. So lange wir

nicht mir sinnlicher oder vernünftiser

Evidenz wissen, daß e§ Götter giebt, daß Aes-

knlap ein Gott ist, daß die Götter sich in

V.W
^ I

') Zn Schlangengestalt. Sieh« Wielands

?ucian, zter V. S- lZi.
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Cchlangengestalt verkörpern können. Saß

man sie in einem Gänseey in der Tasche tragen

kann, u.d.m. so lange darf man sich auf das

Ey des Alexander nicht berufen, um die

Existenz des Basilisken, der aus dem Hahneney

kriecht, wahrscheinlich zu machen.

Zweitens: Wenn anstatt der Lucianischei?

Erzählung, die uns das Wie? des gespielten

Betruges erklärt, bloß Berichte unwissender Pa?

phlagonier *) auf uns gekommen wären, welche

Augenzeugen der Geburt des schlangenför?

migen Aeskulap waren, würden wir nun, dcr

diese Berichte für den Propheten sehr günstig

ausgefallen seyn würden, und ihre Verfasser sich

auf das Zeugniß ihrer Sinne beriefen, gar nicht

berechtigt seyn, einen künstlich angelegten Be?

») Und in Ansehung gewisser Dinge sind die

allermeisten Menschen Zeitlebens P aph ta-
gonier.



( 95 )

trag, der durch verborgene Maschinerie aus¬

geführt wurde, zu vermuthen? — Diese.legale

Vermuthung würde m den Augen aller Ver¬

nünftigen eine Wahrscheinlichkeit haben, die der

völligen Gewißheit sehr nahe kommt. Sie wür¬

de sich, ausser der Abentheuerlichkeit des

bezeugten Fakti selbst, auf die Unwissenheit und

Kredulität der Paphlagonier, auf ihre von die¬

sen Qaulitäten unzertrennliche Liebe zur Ver-

grSsscning und zum Wunderbaren, und aus die

präsmntive Unrichtigkeit ihrer Wahrnehmung

xründen. —

Wir haben nicht umhin gekonnt, diese Schwie¬

rigkeiten anzuführen, welche derjenige zu besiegen

und aus dem Wegs zu räumen hat, dem es ewe

Angelegenheit ist, den VasiliSken zu verthei¬

digen, oder sich der Paphlagonier für den

Propheten All exander, und gegen den Skep¬

tiker Lucian aus Samosata anzunehmen.
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